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^ /er heftige Streit des Kakserthums mit der
Kirche / der die Regierungen Heinrichs IV. und
Vten so stürmisch machte , hatte sich endlich ( H22)
in einem vorübergehenden Frieden beruhigt , und
durch den Vergleich / welchen Letzterer mit Pabft
Kalixtus II. eingieng/ schien der Zunder erstickt zu
seyn, der ihn wieder Herstellen konnte . Das Geist¬
liche hatte sich, Dank sey der zusammenhängenden
Politik Gregors VII. und seiner Nachfolger, ge¬
waltsam von dem Weltlichen geschieden , und die
Kirche bildete nun im Staate und neben dem
Staate ein abgesondertes , wo nicht gar feindse¬
liges, System . Das kostbare Recht des Throns,
durch Ernennung der Bischöffe verdiente Diener
zu belohnen und neue Freunde sich zu verpflichten ,
war, selbst bis auf den äußerlichen Schein , durch
die frey gegebenen Wahlen für die Kaiser verloren.
Nichts blieb ihnen übrig von diesem unschätzbaren
Regal, als den erwählten Bischoff, vor seiner
Einweihung, vermittelst des Scepters , wie einen
weltlichen Vasallen, mit dem weltlichen Theil sei¬
ner Würde zu bekleiden . Ring und Stab , die
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geweyhten Sinnbilder des bischöfflichen Amtes,
durste die unkeusche blutbesudelte Layenhand nicht
mehr berühren. Bloß für streitige Fälle , wenn
sich das Domkapitel in der Wahl eines BischvffS
mchtwereinigen konnte , hatten die Kaiser noch ei¬
nen Theil ihres vorigen Einflusses gerettet , und
der Zwiespalt der Wählenden ließ es ihnen nicht
an Gelegenheit fehlen , davon Gebrauch zu machen.
Aber auch diesen wenigen geretteten Ueberresten
der vormaligen Kaisergewalt stellte die Herrschsucht
der folgenden Pabste nach , und der Knecht der
KnechteGottes hatte keine größere Angelegen¬
heit, als den Herrn der Welt so tief als mög¬
lich neben sich zu erniedrigen.

Die gefährlichste Stelle in der Christenheit
war jetzt unstreitig der römische Kaiserthron ; ge¬
gen diesen zielte die aufstrebende päbstliche Macht
mit allen Donnern , die ihr zu Gebote standen,
mit allen Fallstricken ihrer verborgenen Staats¬
kunst . Deutschlands Verfassung erleichterte ihr
den Sieg über seinen Oberherrnz der Glanz des
kaiserlichen Nahmens machte ihn schimmernd . Je¬
der deutsche Fürst, den die Wahl seiner Mitstande
auf den Stuhl der Ottonen setzte, brach eben da¬
durch mit dem apostolischen Stuhl. Er konnte sich
als ein Opfer betrachten , das man zum Tode
schmückte. Zugleich mit dem kaiserlichen Purpur

mußte
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mußten- Wichten übernehmen/ die mit den Ver¬
größerungsplanen der Päbste durchaus unvereinbar
waren , und seine kaiserliche Ehre , sein Ansehen im
Reich hieng an ihrer Erfüllung . Seine Kaiser¬
würde legte ihm auf, die Herrschaft über Italien
und selbst in den Mauern Roms zu behaupten, in
Italien konnte der Pabst keinen Herrn ertragen ,
die Italiener verschmähten auf gleiche Art das
Joch des Ausländers und des Priesters . Es blieb
ihm also nur die bedenkliche Wahl, entweder dem
Kaiserthron von seinen Rechten zu vergeben, oder
mit dem Pabst in den Kampf zu gehen und auf
immer dem Frieden seines Lebens zu entsagen.

Die Frage ist der Erörterung werth , warum
selbst die staatskundigsten Kaiser so hartnäckig
darauf bestanden , die Ansprüche des deutschen
Reichs auf Italien geltend zu machen , ungeachtet
sie so viele Beyspiele vor sich hatten , wie wenig
der Gewinn der erstaunlichenAufopferungen werth
war , ungeachtet jeder italienische Zug von den
Deutschen selbst ihnen so schwer gemacht , und die
nichtigen Kronen der Lombardei) und des Kaiser¬
thums in jedem Betracht so theuer erkauft werden
mußten . Ehrgeitz allein erklärt diese Einstimmig¬
keit ihres Betragens nicht ; es ist höchst wahr¬
scheinlich, daß ihre Anerkennung in Italien auf die
einheimische Autorität der Kaiser in Deutschland

einen



XVI Universalhistorisihe UebersichL rc.

einen merklichen Einfluß hatte , und daß sie als¬
dann vorzüglich dieser Hülfe bedurften, wenn sie
durch Wahl allein , ohne Mitwirkung des Erb¬
rechts auf den Thron gestiegen waren . Was auch
ihr Fiskus dabey gewinnen mochte , so konnte der
Ertrag des Eroberten den Aufwand der Eroberung

> kaum bezahlen , und die Goldquelle vertrocknete , so
bald sie das Schwerdt in die Scheide steckten.

Zehen Wahlfärsten , welche jetzt zum ersten¬
mal einen engem Ausschuß unter den Reichsstän¬
den bilden , und vorzugsweise dieses Recht aus¬
üben, versammeln sich nach dem Hinscheiden Hein¬
richs V . zu Mainz, dem Reich einen Kaiser zu ge¬
ben . Drey Prinzen, damals die mächtigsten
Deutschlands, kommen zu dieser Würde in Vor¬
schlag : Herzog Friedrich von Schwaben , des ver¬
storbenen Kaisers Schwestersohn , Markgraf Leo¬
pold von Oesterreich und Lothar, Herzog zu Sach¬
sen. Aber die Schicksale der zwey vorhergehen¬
den Kaiser hatten den Kaisernahmen mit so vielen
Schrecknissen umgeben, daß Markgraf Leopold und
Herzog Lothar fußfällig und mit weinenden Augen
die Fürsten baten , sie mit dieser gefährlichen Ehre
zu verschonen . Herzog Friedrich allein war nun
noch übrig , aber eine unbedachtsame Aeusserung
dieses Prinzen schien zu erkennen zu geben , daß er
auf seine Verwandtschaft mit dem Verstorbenen

ein
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ein N e ch t an den Kaiserthron gründe . Dreymal
nach einander war das Scepter des Reichs von
dem Vater auf den Sohn gekommen , und die
Wahlfreyheit der deutschen Krone stand in Ge¬
fahr , sich in einem verjährten Erbrechte endlich
ganz zu vertieren. Dann aber war es um die
Freyheit der deutschen Fürsten gerHan z ein befestig¬
ter Ervthron widerstand den Angriffen , wodurch
es dem unruhigen Lehengeist so leicht ward , das
ephemerische Gerüste eines Mahlthrons zu erschüt¬
tern. Die arglistige Politik der Päbste hatte erst
kürzlich die Aufmerksamkeit der Fürsten auf diesen
Theil des Ctaatsrech-ts gezogen , und sie zu leb¬
hafter Behauptung eines Vorrechts ermuntert, das
die Verwirrung in Deutschland verewigte , aber
dem apostolischen Stuhl desto nützlicher wurde .
Die geringste Rücksicht , welche bey dem neu auf¬
zustellenden Kaiser auf Verwandtschaft genommen
wurde, konnte die deutsche Mahlfteyheit aufs neue
in Gefahr' bringen , und den Mißbrauch erneuern,
aus dem man sich kaum losgerungcn hatte . Von
diesen Betrachtungen waren die Kopfe erhitzt , als
Herzog Friedrich Ansprüche der Gcburt auf den
Kaiserthron geltend machte . Man beschloß daher,
durch eilten recht entscheidenden Schritt dem Erb¬
recht zu trotzen, besonders da der Erzbischofs von
Mainz, der das Mahlgeschafft leitete , Himer dem
Besten des Reicks eine persönliche Rache vcrsteck-

Denkwürdigk . Hl. B . b te.
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te. Lothar von Sachsen wurde einstimmig zum
Kaiser erklärt, mit Gewalt herbeygeschleppt , und
auf den Schultern der Fürsten , unter stürmischen
Beyfallgeschrey , in die Versammlung getragen .
Die mehreften Reichssiände billigten diese Wahl
auf der Stelle ; nach einigem Widerstand wurde
sie auch von .dem Herzog Heinrich von Bayern,
dem Schwager Friedrichs, und von seinen Bischöf-
fen gut geheißen. Herzog Friedrich erschien end¬
lich selbst sich dem neuen Kaiser zu unterwerfen .

Lothar von Sachsen war ein eben so wohl¬
denkender als tapfrer und staatsverstandiger Fürst.
Sein Betragen unter den beyden vorhergehenden
Regierungen hatte ihm die allgemeine Achtung
Deutschlands erworben. Da er die vaterländische
Freyheit in mehrern Schlachten gegen Heinrich IV.
verfochten, so befürchtete man um so weniger, daß
er als Kaiser versucht werden konnte , ihr Unter¬
drücker zu werden. Zu mehrer Sicherheit ließ
wan ihn eine Wahlkapitulation beschwören , die
seiner Macht im geistlichen sowohl als im welt¬
lichen sehr enge Grenzen setzte. Lothar hatte sich
das Kaiserthum aufdringen lassen, dennoch machte
er den Thron niedriger, um ihn zu besteigen .

Wie sehr aber auch dieser Fürst , da er noch
Herzog war , an Verminderung des kaiserlichen

Anse-
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Ansehens gearbeitet hatte , so änderte doch der Pur--

^ pur seine Gesinnungen . Er hatte eine einzige
sch« Tochter, die Erbin seiner beträchtlichen Güter in
N Sachsen ; durch ihre Hand konnte er seinen fünf-

tigen Eidam zu einem mächtigen Fürsten machen.E : Da er als Kaiser nicht fortfahren durfte das Her-
zogthum Sachsen zu verwalten , so konnte er den

N - Brautschatz seiner Tochter noch mit dieftm wichri-
>ch, gen Lehen begleiten . Damit noch nicht zufrieden ,
ch, erwählte er sich den Herzog Heinrich von Bayern,

einen an sich schon sehr mächtigen Fürsten, zum
»O Eidam, der also die beyden Herzogthümer Bayern
W . und Sachsen in seiner einzigen Hand vereinigte.
M Da Lothar diesen Heinrich zu seinem Nachfolger
üiM im Reich bestimmte , das schwäbisch - fränkische
M Haus hingegen, welches allein noch fähig war,
iM der gefährlichen Macht jenes Fürsten das Gegen¬
xi, l»! gewicht zu halten, und ihm die Nachfolge streitig
M W machen , nach einem festen Plan zu unterdrücken
^ iiii strebte , so verrieth er deutlich genug seine Gesin-
N , ^ nung, die kaiserliche Macht auf Unkosten der

ständischen zu vergrößern.

Herzog Heinrich von Bayern, jetzt Tochter-
^ mann des Kaisers , nahm mit neuen Verhältnissen
^

- ein neues Staarssystem an . Bis jetzt ein eifriger
^ Anhänger des hohenstaufischen Geschlechts , mit

A ^em er verschwägert war, wendete er sich auf cin-
ßi ^

b -- mal
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mal zu der Partey des Kaisers , der es zu Grund
zu richten suchte . Friedrich von Schwaben und
Konrad von Franken , die beyden hohenftaufischen
Brüder, Enkel Kaiser Heinrichs IV . und die na¬
türlichen Erben seines Sohns , hatten sich alle
Stammgüter des Saiisch - fränkischen Kaiserge¬
schlechts zugeeignet , worunter sich mehrere befan¬
den , die gegen kaiserliche Kammergüter eingetauscht
oder von geachteten Ständen für den Reichs-
Fiskus waren eingezogen worden. Lothar machte
bald nach seiner Krönung eine Verordnungbekannt,
welche alle dergleichen Güter dem Reichsfiskus zu¬
sprach . Da die hohenftaufischen Brüder nicht
darauf achteten , so erklärte er sie zu Störern des
öffentlichen Friedens , und ließ einen Reichskrieg
gegen sie beschließen . Ein neuer Bürgerkrieg ent¬
zündete sich in Deutschland , welches kaum ange¬
fangen hatte , sich von den Drangsalen der vor¬
hergehenden zu erhöhten. Die Stadt Nürnberg
wurde von dem Kaiser, wiewohl vergeblich bela¬
gert, weil die Hohenstaufen schleunig zum Entsatz
herbey eilten . Sie warfen darauf auch in
Speyer eine Besatzung , den geheiligten Boden ,
wo die Gebeine der Fränkischen Kaiser liegen.

Konrad von Franken unternahm noch eine
kühnere Thar. Er ließ sich bereden , den deutschen
Konigstitel anzunehmen, und eilte mit einer Armee

nach
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Universalhistorische Uebersicht re. xxi
nach Italien / um seinem Nebenbuhler, der dort
noch nicht gekrönt war , den Rang abzulaufen .
Die Stadt Mayland öffnete ihm bereitwillig ihre
Thore, und Anselm» , Erzbischofs dieser Kirche,
setzte ihm in der Stadt Monza die lombardische
Krone auf ; in Toskana erkannte ihn der ganze,
dort mächtige , Adel als König . Aber Maylands
günstige Erklärung machte alle diejenigen Staa¬
ten von ihm abwendig , welche mit jener Stadt in
Streitigkeiten lebten, und da endlich auch Pabst
Honorius II. auf die Seite seines Gegners trat, und
den Bannstrahl gegen ihn schleuderte, so entgieng
ihm sein Hauptzweck, die Kaiserkrone, und Italien
wurde eben so schnell von ihm verlassen als er da¬
rin erschienen war. Unterdessen hatte Lothar die
Stadt Speyer belagert, und, so tapfer auch , ent¬
stammt durch die Gegenwart der Herzogin von
Schwaben, ihre Burger sich wehrten , nach einem
fehlgeschlagenen Versuch Friedrichs sie zu entsetzen,
in seine Hände bekommen . Die vereinigte Macht
des Kaisers und seines Eidams war den Hohen¬
staufen zu schwer. Nachdem auch ihr Waffen¬
platz , die Stadt Ulm , von dem Herzog von
Bayern erobert und in die Asche gelegt war , der
Kaiser selbst aber mit einer Armee gegen sie an¬
rückte , so entschlossen sie sich zur Unterwerfung .
Auf einem Reichstag zu Bamberg warf sich Frie¬
drich dem Kaiser zu Füßen und erhielt Gnade ; auf

b s eine



XX ! L Umversalhistvrische Uebersicht : c>

eine ähnliche Weise erhielt sie auch Konrad zu
Mühlhausen ; beyde unter der Bedingung , den
Kaiser nach Italien zu begleiten .

Den ersten Kriegszug hatte Lothar schon
einige Jahre vorher in dieses Land gethan , wo eine
bedenkliche Trennung in der römischen Kirche seine
Gegenwart nothwendig machte . Nachdem Ho -
norius II . im Jahr nzo verstorben war , hatte
man in Rom, um den Summen vorzubeugen, wel¬
che der gctheilte Zustand der Gemüther befürchten
ließ, die Ueberemkunft getroffen, die neue Pabst-
wahl acht Kardinalen zu übertragen . Fünfe
von diesen erwählten in einer heimlich veranstalte¬
ten Zusammenkunft den Kardinal Gregor , einen
ehmaligen Mönch , zum Fürsten der römischen Kir¬
che , der sich den Nahmen Jnnocentius (II)
bcylcgtc . Die drey übrigen , mit dieser Wahl
nicht zufrieden , erhoben einen gewissen Peter Leo¬
nis, den Enkel eines getauften Juden , der den
Nahmen An akle t ( Ik) annahm , auf den aposto¬
lischen Stuhl. Beyde Pabste suchten sich einen
Anhang zu machen . AufSeiten des letztem stand
die übrige Geistlichkeit des römischen Sprengels
und der Adel der Stadt ; außerdem wußte er die
italienischen Normänner, furchtbare Nachbarn der
Stadt Rom, für seine Partei) zu gewinnen . Jn¬
nocentius flüchtete aus der Stadt , wo sein Geg¬

ner
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ner die Oberhand hatte , und vertraute seine Person
und seine Sache der Rechtgläubigkeit des Königs
von Frankreich . Der Ausspruch eines einzigen
Mannes , des Abts Bernhard von Klairvaux , der die

Sache dieses Pabstes für die gerechte erklärt hat¬
te , war genug, ihm die Huldigung dieses Reichs

zu verschaffen . Seine Aufnahme in Ludwigs Staa¬
ten war glanzend und reiche Schätze öffneten sich
ihm in der frommen Mildthätigkeit der Franzosen.
Das Gewicht von Bernhards Empfehlung , wel¬

ches die französische Nation zu seinen Füßen ge¬
führt hatte, unterwarf ihm auch England , und der

deutsche Kaiser Lothar ward ohne Mühe überzeugt,
daß der heilige Geist bey der Wahl desJnnocen -

tius den Vorsitz geführt habe. Eine persönliche
Zusammenkunft mit diesem Kaiser zu Lüttich hatte
die Folge, daß ihn Lothar an der Spitze einer klei¬

nen Armee nach Rom zmückführte.

In dieser Stadt war Anaklet, der Gegen -

pabst, mächtig, Volk und Adel gefaßt , sich aufs

hartnäckigste zu vertheidigen. Jeder Pallast , jede
Kirche war -Festung, jede Straße ein Schlachtfeld ,
alles Waffe , was das Ohngefehr der blinden Er¬

bitterung darbot . Mit dem Schwerdt in der Faust
mußte jeder Ausweg geöffnet werden, und Lothars
schwaches Heer reichte nicht hin , eine Stadt zu
stürmen, worin es sich wie in einem unermeßlichen

b 4 Ocean
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Ocean verlor, wo die Häuser selbst gegen das Le¬
ben der verhaßten Fremdlinge bewaffnet waren.
Es war gebräuchlich die Kaiserkrönung in der Pe-
terskuche zu vollziehen , und in Rom war alles hei¬
lig , was gebräuchlich war ; aber die Peterskirche ,
wie die Engelsburg , hatte der Feind im Besitz ,
woraus keine so geringe Macht, als Lothar bey-
sammen hatte , ihn verjaget» konnte . Endlich nach
langer Verzögerung willigte man ein , der Noth-
wendigkeit zu weichen und im Lateran die Krönung
zu verrichten.

Man erinnert sich , daß es die Sache des
Pabsteö war, welche den Kaiser nach Italien führ¬
te ; als der Beffhützer , mehr als ein Ziehender,
foderte er eine Ceremonie , welche dieser Pabst ohne
seinen starken Arm nimmermehr hätte ausüben
können . Nichts desto weniger behauptete Jnno -
centius den ganzen Pabstsinn eines Hildebrands,
und mitten in dem rebellischen Rom , gleichsam
hinter dem Schilde des Kaisers , der ihn gegen die
mörderische Wuch seiner Gegner vertheidigte, gab
er diesem Kaiser Gesetze. Der Vorgänger des
Lothar hatte die ansehnliche Erbschaft, welche Ma¬
thilde , Markgräfin von Tuscien , dem römischen
Stuhl vermacht hatte , als ein Reichslehen einge-
zogen , und Pabst Kalixtus II . , um nicht aufs
neue die Aussöhnung mit diesem Kaiser zu erschwe¬

ren,
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ren, hatte in dem Vergleich / der den Jnvestitur -
streit endigte/ ganz von dieser geheimen Wunde
geschwiegen . Diese Ansprüche des römischen
Stuhls ' auf die Mathildische Erbschaft brachte In -
nocenrius jetzt in Bewegung / und bemübre sich we¬
nigstens / da er den Kaiser unerbittlich fand , diese
anmaßliche Rechte der Kirche für die Zukunft in
Sicherheit zu setzen . Er bestätigte ihm den Ge¬
nuß der mathildischen Güter auf dem Weg der
Belehnung / ließ ihm dem römischen Stuhl einen
förmlichen Lehenseid darüber schwören , und sorgte
dafür , daß diese Vasallenhandlung durch ein Ge -
mahlde verewigt wurde, welches dem kaiserlichen
Nahmen in Italien nicht sehr rühmlich war .

Es war nicht der römische Boden , nicht der
Anblick jener feyerlichen Denkmähier , welche ihm
die Herrschergrvße Roms ins Gedächtniß bringen,
wo etwa die Geister seiner Vorfahren zu feiner
Erinnerung sprechen konnten, nicht die zwangauf -
legende Gegenwart einer römischen Pralaten -Ver -
sammlung, welche Zeuge und Richter seines Be¬
tragens war , was - dem Pabst diesen standhaften
Muth einfiößte ; auch als ein Flüchtling, auch auf

' deutscher Erde hatte er diesen römischen Geist
nicht Verleugner . Schon zu Lüttich , wo er in der
Gestalt eines Flehenden vor dem Kaiser stand, wo
er sich diesem Kaiser für eine noch frische Wohl -

b Z thak



XxVl Uniocrsalhistorische UebersichL rc.
that verpflichtet fühlte, und eine zweyte noch grö¬
ßte von ihm erwartete , hatte er ihn genöthigt ,
eine bescheidene Bitte um Wiederherstellung des
Jnvestiturrechts zurückzunehmen , zu welcher der
hälflose Zustand des Pabstes demKaiser Murh ge¬
macht hatte. Er hatte einem Erzbischoff von
Trier, ehe dieser noch von dem Kaiser mit dem
zeitlichen Theil seines Amtes bekleidet war, die
Einweyhung ertheilt, dem ausdrücklichenSinn des
Vertrags entgegen, der den Frieden des deutschen
Reichs mit der Kirche begründete. Mitten in
Deutschland , wo er ohne Lothars Begünstigung
keinen Schatten von Hoheit besaß , unterstand er
sich , eines der wichtigsten Vorrechte dieses Kaisers
zu kränken.

Aus solchen Zügen erkennt man den Geist,
der den römischen Hof beseelte, und die unerschüt¬
terliche Festigkeit der Grundsätze, die jeder Pabst,
mit Hintansetzung aller persönlichen Verhältnisse
befolgen zu müssen, sich gedrungen sah. Man
sah Kaiser und Könige, erleuchtete Staatsmänner
und unbeugsame Krieger im Drang der Umstande
Rechte aufopfern , ihren Grundsähen ungetreu wer¬
den und der Nothwendigkeit weichen ; so etwas be¬
gegnete selten oder nie einem Pabste . Auch wenn
er im Elend umher irrte , in Italien keinen Fußbreit
Landes, keine ihm holde Seele besaß , und von der

Barm -
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Barmherzigkeit der Fremdlinge lebte , hielt er stand-
Haft über den Vorrechten seines Stuhls und der
Kirche . Wenn jede andre politische Gemeinheit
durch die persönlichen Eigenschaften derer, welchen
ihre Verwaltung übertragen ist , zu gewissen Zei¬
ten etwas gelitten hat und leidet , so war dieses
kaum jemals der Fall bey der Kirche und ihrem
Oberhaupt . So ungleich sich auch die Päbste in
Temperament , Denkart und Fähigkeit seyn moch¬
ten, so standhaft , so gleichförmig, so unveränder¬
lich war ihre Politik . Ihre Fähigkeit , ihr Tem¬
perament , ihre Denkart schien in ihr Amt gar nicht
einzuflicßen , ihre Persönlichkeit, möchte man sa¬
gen, zerfloß in ihrer Würde , und die Leidenschaft
erlosch unter der dreyfachen Krone. Obgleich mit
jedem hinscheidenden Pabste die Kette der Thron¬
folge abriß, . und mit jedem neuen Pabste wieder
frisch geknüpft wurde — obgleich kein Thron in
der Welt so oft seinen Herrn veränderte , so stür¬
misch beseht, und so stürmisch verlassen wurde, so
war dieses doch der Einzige Thron in der christ¬
lichen Welt , der seinen Besitzer nie zu verändern
schien , weil nur die Päbste starben, aber derGeist/
der sie beseelte, unsterblich war .

Kaum hatte Lothar Italien den Rücken '
ge¬

wendet als Jnnocentius aufs neue seinen Gegnern
das Feld raumen mußte. Er floh in Begleitung des

Hel -
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heiligen Bernhards nach Pisa, wo er den Gegen -
pabst und dessen Anhang auf einer K irchenversamm¬
lung feyerlich verfluchte . Dieses Anathem galt
besonders dem König Roger von Sicilien , der
Anaklets Sache mächtig unterstützte und durch sei¬
ne reissenden Fortschritte im untern Italien den
Mmh dieser Partey nicht wenig erhöhte.

Da sich die Geschichte Siciliens und Nea¬
pels und der Norrmänner, seiner neuen Besitzer,
mit der Geschichte dieses Jahrhunderts aufs ge¬
naueste verbindet , da uns Anna Comnena und
Otto von Freysingen auf die Norrmännischen Ero¬
berungen aufmerksam gemacht haben, so ist es dem
Zweck dieser Abhandlung gemäß , auf den Ursprung
dieser neuen Macht in Italien zu gehen , und die
Fortschritte derselben kürzlich zu verfolgen.

Die mittäglichen und westlichen Länder Euro -
xens hatten kaum angefangcn , von den gewaltsa¬
men Erschütterungen auszmuhcn , wodurch sie ihre
neue Gestalt empfiengen , als der europäische Nor¬
den im neunten Jahrhundert aufs neue den Sü¬
den ängstigte. Aus den Inseln und Küstenlän¬
dern, welche heut zu Tage den ; dänischen Scepter
huldigen , ergossen sich diese neuen Barbaren¬
schwarme : Männer des Nordens , Norrmän¬
ner nannte man sie ; ihre überraschende schreckliche

Ankunft
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Ankunft beschleunigte und verbarg der westliche
Ocean . Sv lange zwar der Herrschergeisi Karls
des Großen das fränkische Reich bewachte/ ahn¬
dete man den Feind nicht , der die Sicherheit sei¬
ner Grenze'« bedrohete. Zahlreiche Flotten hüteten
jeden Hafen und die Mündung jedes Stroms ; mit
gleichem Nachdruck leistete sein starker Arm den
arabischen Korsaren im Süden , und im Westen
den Nvrrmännern Widerstand . Aber dieses be¬
schützende Band , welches rings alle Küsten des
fränkischen Reichs umschloß, löste sich unter feinen
kraftlosen Söhnen , und gleich einem verheerenden
Strom drang nun der wartende Feind in das blos-
gegebene Land. Alle Anwohner der

'
aguitanischen

Küste erfuhren die Raubsucht dieser barbarischen
Fremdlinge ; schnell wie aus der Erde gespieen ,
standen sie da, und eben so schnell entzog sie das
unerreichbare Meer der Verfolgung . Kühnere
Banden , denen die ausgeraubte Küste keine Beute
mehr darbot , trieben in die Mündung der Stro¬
me , und erschreckten die ahndungslosen innern Pro¬
vinzen mit ihrer furchtbaren Landung. Wegge -
führt ward alles was Waare werden konnte ; der
Pfiugzichende Stier mit dem Pflüger , zahlreiche
Mensche '

nheerdcn in eine hoffnungslose Knechtschaft
geschleppt. Der Reichchum im innern Lande
machte sie immer lüsterner, der schwache Wider¬
stand immer kühner, und die kurzen Stillstände

welche
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welche sie den Einwohnern gönnten, brachten sie
nur desto zahlreicher und desto gieriger zurück.

Gegen diesen immer sich erneuernden Feind
war keine Hülfe von dem Throne zu hoffen , der
selbst wankte , den eine Reihe ohnmächtiger
Schattenkönige, die unwürdige Nachkommenschaft
Karls des Großen entehrte. Anstatt des Eisens
zeigte man den Barbaren Gold , und setzte die gan¬
ze künftige Ruhe des Königreichs aufs Spiel, um
eine kurze Erhohlung zu gewinnen . Die Anarchie

'

des Lehenwesens hatte das Band aufgelöst, wel¬
ches die Nation gegen einen gemeinschaftlichen
Feind vereinigen konnte , und die Tapferkeit des
Adels zeigte sich nur zum Verderben des Staats ,
den sie vertheidigen sollte.

Einer der unternehmendsten Anführer der
Barbaren, Rollo , hatte sich der Stadt Rouen
bemächtigt, und , entschlossen seine Eroberungen zu
behaupten , seinen Waffenplatz darin errichtet.
Ohnmacht und dringende Noch führten endlich
Karln den Einfältigen , unter welchem Frankreich
sich damals regierte, auf den glücklichen Ausweg ,
durch Bande der Dankbarkeit, derVerwandtschaft
Und der Religion sich diesen barbarischen Anführer
zu verpflichten . Er ließ ihm seine Tochter zur Ge¬
mahlin und zum Brautschatz das ganze Küstenland

anbie-



UniversalhkstorischeUebersicht rc. xxx l
Mieten, welches den Norrmännischen Verhee¬
rungen am meisten bloögestellt war . Ein Bischofs
führte das Geschäfft, und alles was man von dem
Norrmann dafür verlangte , war, daß ev ein Christ
werden sollte. Rollo rief seine Korsaren zusam¬
men, und überließ den Gewissensfall ihrer Beur-
theilung. Das Anerbieten war zu verführerisch,
um nicht seinen nordischen Aberglauben daran zu
wagen. Jede Religion war gleich gut, bey wel¬
cher man nur die Tapferkeit nicht verlernte. Die
Größe des Gewinns brachte jede Bedenklichkeit
zum Schweigen. Rollo empfieng die Taufe, und
einer seiner Gefährten wurde abgeschickt, der Cere^
monie der Huldigung gemäß, bey dem König von
Frankreich den Fußkuß zu verrichten.

Rollo verdiente es , der Stifter eines Staats
zu seyn ; seine Gesetze bewirkten bey diesem Räu-
bervolk eine bewundernswürdige Verwandlung.
Die Korsaren warfen das Ruder weg , um den
Pflug zu ergreifen , und die neue Heimat ward
ihnen theuer, so bald sie angefangen hatten , darauf
zu amten . In dem gleichförmigen sanften Takte
des Landlebens verlor sich allmählich der Geist der
Unruhe und des Raubes , mit ihm die natürliche
Wildheit dieses Volks . Die Norrmandie blühte
unter Rollos Gesetzen, und ein barbarischer Ero¬
berer mußte es seyn, der die Nachkommen Karls

des
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des Großen ihren Vasallen widerstehen, und ihre
Völker beglücken lehrte. Seitdem Norrmänner
Frankreichs westliche Küste bewachten , hatte es
von keiner norrmännischcn Landung mehr zu leiden,
und die schimpfliche Auskunft der Schwache ward
eine Wohlthat für das Reich .

Der kriegerische Geist der Norrmänner artete
in ihrem neuen Vaterland nicht aus. Diese Pro¬
vinz Frankreichs ward die PfianzA-ule einer
tapfern Jugend, und aus ihr giengen zu verschiede¬
nen Zeiten zwey Heldenschwarme aus, die sich an
entgegengesetzten Enden von Europa einen unsterb¬
lichen Nahmen machten und glänzende Reiche
stifteten. Rorrmännische Glücksritter zogen süd -
ostwarts , unterwarfen das untre Italien und die
Insel Sicilien ihrer Herrschaft , und gründeten hier
eine Monarchie , welche Rom an der Dber und
Rom an dem Bosphorus zittern machte. Ein
Normännischer Herzog war

'
s , der Brittannien

eroberte.
Unter allen ProvinzenItaliens waren Apulien,

Calabrien und die Insel Sicilien viele Jahrhun¬
derte lang die beklagenswürdig -ckn gewestn. Hier
unter dem glücklichsten Himmel Grvßgnechenlands ,
wo schon in den frühesten Zeiten griechische Kulrur
aufblühtc , wo eine ergiebige Natur die hellenischen
Pflanzungen mit freywünger Milde pflegte , dort

auf
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auf der gesegneten Insel , wo die jugendlichen
Staaten , Agrigent , Gela, Leontinm, Syrakus ,
Selinus , Himera in muthwilliger Freyheit sich
brüsteten , hatten gegen Ende des ersten Jahrtau¬
sends Anarchie und Verwüstung ihren schrecklichen
Thron ausgeschlagen . Nirgends , lehrt eine trau¬
rige Erfahrung, sieht man die Leidenschaften und
Lüster der Menschen ausgelassener toben, nirgends
mehr Elend wohnen, als in den glücklichen Gegen¬
den, welche die Natur zu Paradiesen bestimmte.
Schon in frühen Zeiten stellten Raubsucht und
Eroberungsbegierde dieser gesegneten Insel nach ;
und so wie die schöpferische Wärme dieses Him¬
mels die unglückliche Wirkung hatte , die abscheu¬
lichsten Geburten der Tyrannen an das Licht zu brü¬
ten, hatte selbst auch das wohlrhatigeMeer, welches
diese Insel zum Mittelpunkt des Handels bestimm¬
te , nur dazu dienen müssen, die feindseligen Flot¬
ten der Mamertiner, der Karthager , der Araber
an ihre Küste zu tragen. Eine Reihe barbarischer
Nationen hatte diesen einladenden Boden betreten.
Die Griechen , aus Ober - und Mittelitalien
durch Langobarden und Franken vertrieben, hatten
in diesen Gegenden einen Schatten von Herrschaft
gerettet. Bis nach Apulien hinab hatten sich die
Langobarden verbreitet, und arabische Kor¬
saren mit dem Schwerdt in der Hand sich Wohn¬
sitze darin errungen. Ein barbarisches Gemisch

Denkwür - igk . III . B . c VVN
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von Sprachen und Sitten , von Trachten und Ge¬
bräuchen, von Gesehen und Religionen zeigte noch
jetzt von ihrer verderblichen Gegenwart. Hier sah
sich der Unterthan nach dem langodardischen Ge¬
setz , sein nächster Nachbar nach dem Justiniani¬
schen , ein dritter nach dem Koran gerichtet. Der¬
selbe Pilger, der des Morgens gesättigt aus den
Ringmauern eines Klosters gieng , mußte des .
Abends die Mildthätigkeit eines Moslems in An- i
spruch nehmen. Die Nachfolger des heiligen Pe¬
trus hatten nicht gesäumt, ihren frommen Arm
nach diesem gelobtenLand auszustrecken ; auch eini¬
ge deutsche Kaiser die Hoheit des Kaisernahmens
in diesem Theile Italiens geltend gemacht , und
einen großen Distrikt desselben als Sieger durch¬
zogen . Gegen Otto den Zweyten schlossen die
Griechen mit den verabscheuten Arabern einen
Bund, der diesem Eroberer sehr verderblich wurde .
Calabrien und Apulien traten nunmehr aufs neue
unter griechische Hoheit zurück, aber aus den festen
Schlössern , welche dieSaracenen in diesem Land¬
strich noch inne hatten , stürzten zu Zeiten bewaff¬
nete Schaaren hervor, andre arabische Schwärme
setzten aus dem angrenzenden Sicilien hinüber,
welche Griechen und Lateiner ohne Unterschied be¬
raubten . Von der fortwährenden Anarchie be- >
günstigt, riß jeder an sich, was er konnte, und !
verband sich, je nachdem es sein Vortheil war, mit j

Muham -
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Muhammedanern , mit Griechen, mit Lateinern.
Einzelne Städte, wie Ganta und Neapel, regier¬
ten sich nach republikanischen Gesetzen . Mehrere
Longobardische Geschlechter genossen unter dem
Schirm einer scheinbaren Abhängigkeit von dem
römischen oder griechischen Reich einer wahren
Souveränität in Benevent, Kapua, Salerno und
andern Distrikten. Die Menge und Verschie¬
denheit der Oberherrn , der schnelle Wechsel der
Grenze, die Entfernung und Ohnmacht des Grie¬
chischen Kaistrhofs hielten dem straflosen Ungehor¬
sam eine sichere Zuflucht bereit ; Nationalunter¬
schied , Religionshaß, Raubsucht , Vergrößerungs,
begierde , durch kein Gesetz gezügelt , verewigten die
Anarchie auf diesem Boden, und nährten die Fackel
eines immerwährenden Kriegs . Das Volk wußte
heute nicht wem es morgen gehorchen würde, und
der Sämann war ungewiß , wem die Aernte
gehörte.

Dreß war der klägliche Zustand des untern
Italiens im Neunten, Zehenten und Eilften Jahr¬
hundert, während daß Sicilien unter arabischem
Scepter einer ruhigeren Knechtschaft genoß. Der
Geist der Wallfarth, welche beym Ablauf des
Zehenten Jahrhunderts , der gedrohten Annähe¬
rung des Weltgerichts , in den Abendländern le¬
bendig wurde , führte im I . 98Z auch einige
Normannische Pilger , fünfzig oder sechzig an

c 2 der
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der Zahl , nach Jerusalem . Auf ihrer Heimkehr
stiegen sie bey Neapel ans Land und erschienen zu
Salerno, eben als em arabisches Heer diese
Stadt belagerte und die Einwohner damit beschäff.
tigt waren , sich durch eine Geldsumme ihres Fein¬
des zu entledigen.

Ungern genug hatten diese streitbaren Wall¬
fahrer den Harnisch mit der Pilgcrtasche vertauscht;
der alte Kriegesgeist ward bey dem kriegrifthen An¬
blick lebendig . Tapfre Hiebe auf die Häupter der
Ungläubigen geführt, dänkten ihnen keine schlech¬
tere Vorbereitung auf das Weltgericht zu seyn,
als ein Pilgerzug nach dem heiligen Grabe . Sie
boten den belagerter: Christen ihre müßige Tapfer¬
keit an, und man erräth leicht, daß die unverhoff¬
te Hälfe nicht verschmäht ward. Von einer klei¬
nen Anzahl Salernitansr begleitet, stürzt sich die
kühne Schaar bey Nachtzeit in das arabische La¬
ger, wo man , auf keinen Feind gefaßt , in stolzer
Sicherheit schwelgt. Alles weicht ihrer unwider¬
stehlichen Tapferkeit . Eilfertig werfen sich die
Saracenen in ihre Schiffe, und geben ihr ganzes
Lager Preis . Salerno hatte seine Schatze geret¬
tet, und bereicherte sich noch mit dem ganzen Raub
der Ungläubigen ; das Werk der Tapferkeit von
sechzig norrmännischen Pilgern . Ein so wichtiger
Dienst war der ausgezeichnetsten Dankbarkeit

werth,
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werth , und befriedigt von der Freygebigkeit des
Fürsten zu Salerno schiffte die Heldenschaar nach
Hause.

Das Abentheuer in Italien ward ln der Hei¬
mat nicht verschwiegen . Neapels schöner Him¬
mel und gesegnete Erde ward gerühmt , der nie
geendigte Krieg auf diesem Boden, der dem Sol¬
daten Bcschafftigung und Ansehen , der Reichthum
der Schwachen, der ihm Beute und Belohnung
versprach . Mit begierigem Ohr horchte eine krieg-
rische Jugend . Das untre Italien sah in kurzer
Zeit neue Haufen von Norrmännern landen, de¬
ren Tapferkeit ihre kleine Anzahl verbarg . Das
milde Clima , das fette Land, die köstliche Beute
waren unwiderstehliche Reitzungen für ein Volk,
das in seinen neuen Wohnsitzen und bey seiner
neuen Lebensart bas korsarische Gewerbe so schnell
nicht verlernen konnte . Ihr Arm war jedem feil,
der ihn dingen wollte ; Fechtens wegen waren sie
gekommen , gleichviel für wessen Sache sie foch¬
ten . Dir griechische Unterthan erwehrte sich mit
dem Arme der Norrmänner einer tyrannischen
Satrapenregierung, mit Hülfe der Norrmänner
trotzten die langobardischen Fürsten den Ansprüchen
des griechischen Hofs , Norrmänner stellten die
Griechen selbst den Saraccnen entgegen. Lateiner
und Griechen hatten ohne Unterschied Ursache den

c z Arm
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Arm dieser Fremdlinge wechselsweise zu fürchten
und zu preisen .

In Neapel hatte sich ein Herzog aufgewor¬
fen / dem die Tapferkeit der Norrmänner gegen
einen Fürsten von Kapua große Dienste leistete.
Diese nützlichen Ankömmlinge immer fester an sich
zu knüpfen , ihren hülfreichen Arm stets in der
Nähe zu wissen , schenkte er ihnen Landeigen -
thum zwischen Kapua und Neapel , auf welchem
Boden sie im Jahr 1029 die Stadt Aversa er¬
bauten — ihre erste feste Besitzung auf italieni¬
scher Erde , errungen durch Tapferkeit aber nicht
durch Gewalt , — vielleicht die einzig gerechte , de¬
ren sie sich zu rühmen hatten .

Die Normannischen Ankömmlinge mehren
sich, sobald eine landsmannische Stadt ihnen die
gastfreyen Thore öffnet . Drey Brüder , Wil¬
helm , der Eiserne Arm , Humfred und Dr o -
gon beurlauben sich von Neun andern Brüdern ,
und ihrem Vater , Tancred von Hauteville ,
um in der neuen Colonie das Glück der Waffen zu
versuchen . Nicht lange rastet ihre kriegrische Un¬
geduld . Der griechische Statthalter von Apulien
beschließt eine Landung auf Sicilien , und die Ta¬
pferkeit der Gäste wird aufgefordert , die Gefahren
dieses Feldzugs zu Heilen . Ein Saracenisches

Heer
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Heer wird geschlagen und sein Anführer fällt unter
dem Eisernen Arm. Der kräftige Beystand der
Norrmänner verspricht den Griechen die Wieder-
crobcrung der ganzen Insel ; ihr Undank gegen
diese ihre Beschützer macht sie auch noch das we¬
nige verlieren , was auf dem festen Lande Ita¬
liens noch ihre Herrschaft erkennt. Von dem treu¬
losen Statthalter zur Rache gereiht , kehren die
Norrmänner gegen ihn selbst die Waffen, welche
kurz zuvor siegreich für ihn geführt worden waren.
Die griechischen Besitzungen werden angegriffen,
ganz Apulien von nicht mehr als vierhundert
Norrmannern erobert. Mit barbarischer Redlich¬
keit theilt man sich in den unverhofften Raub.
Ohne bey einem apostolischen Stuhl , ohne bey
einem Kaiser in Deutschland oder Byzanz anzu¬
fragen , ruft die siegreiche Schaar den Eisernen
Arm zum Grafen von Apulien aus, jedem Rorr-
männischen Streiter wird in dem eroberten Land
irgend eine Stadt oder ein Dorf zur Belohnung.

Das unerwartete Glück der ausgewanderten
Söhne Tancreds erweckte bald die Eifersucht der
daheim gebliebenen . Der jüngste von diesen,
Robert Guiscard ( der Verschlagene ) war
heran gewachsen, und die künftige Größe verkün¬
digte sich seinem ahndenden Geist . Mir zweeu
andern .Brüdern machte er sich auf in das goldne

e 4 Land,
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Land/ wo man mit dem Degen Fürstenthümer an¬
gelt. Gerne erlaubten die deutschen Kaiser/Hein¬
rich H. und M . / diesem Heldcngeschlechte , zu Ver¬
treibung ihres verhaßtesten Feindes und zu Italiens
Befreyung ihr Blut zu versprühen. Gewonnen
dünkte ihnen für das abendländische Reich , was
für das morgenlandische verloren war , und mit
günstigem Auge sahen sie die tapfern Fremdlinge
von dem Raube der Griechen wachsen . Aber die
Eroberungsplane der Norrmänner erweitern sich
mit ihrer wachsenden Anzahl und ihrem Glück ;
der Griechen Meister , bezeigen sie Lust , ihre
Waffen gegen die Lateiner zu kehren . So unter¬
nehmende Nachbarn beunruhigen den römischen
Hof. Das Herzogthum Bettevent, dem Pabst
Leo ( IX . ) erst kürzlich von Kaiser Heinrich dem
Dritten zum Geschenke gegeben, wird von den
Norrmannem bedroht. Der Pabst ruft gegen sie
den mächtigen Kaiser zu Hülfe, der zufrieden ist,
diese kriegrischen Männer , die er nicht zu bezwin¬
gen hofft, in Vasallen des Reichs zu verwandeln,
dem ihre Tapferkeit zur Vormauer gegen Griechen
und Ungläubige dienen sollte. Leo der Neunte be¬
dient sich gegen sie der nimmer fehlenden apostoli¬
schen Waffen . Der Fluch wird über sie ausge¬
sprochen , ein heiliger Krieg wird gegen sie gepre¬
digt , und der Pabst halt die Gefahr für drohend
genug, um mit seinen Bischöffen in eigner Personan

der
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der Spitze seines heiligen Heers gegenj sie zu strei¬
ten . Die Normänner achten gleich wenig auf die
Starke dieses Heers und auf die Heiligkeit seiner
Anführer . Gewohnt in noch kleinerer Anzahl zu
siegen/ greifen sie unerschrocken an , die Deutschen
werden niedergehauen/ die Italiener zerstreut / die
heilige Person des Pabsies selbst fällt in ihre ruch¬
losen Hände. Mit tiefster Ehrfurcht wird dem
Statthalter Petri von ihnen begegnet, und nicht
anders als knieend nahen sie sich ihm , aber der
Respekt seiner Ueberwinder kann seine Gefangen¬
schaft nicht verkürzen .

Der Einnahme Apuliens folgte bald die Un¬
terwerfung Calabriens und des Gebietes - von Ka-
pua . Die Politik des römischen Hofes, welche
nach mehrern mißlungenen Versuchen dem Unter¬
nehmen entsagte, die Norrmanner aus ihren Be¬
sitzungen zu verjagen, verfiel endlich auf den weise¬
ren Ausweg , von diesem Uebel selbst für die römi- .
sche Größe Nutzen zu ziehen . In einem Ver¬
gleich , der zu Amalphi mit Robert Guiscard zu
Stande kam, bestätigte Pabst Nicolaus II . die¬
sem Eroberer den Besitz von Ealabrien und Apu¬
lien als päbstlich er Lehen, befreyte fein Haupt
von dem Kirchenbann und reichte ihm als oberster
Lehensherr die Fahne. Wenn irgend eine Macht
die Tapferkeit der Norrmänner mit dem Geschenk

c 5 dieser
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Lieftc Fürstentümer belohnen konnte / so kam es
doch keineswegs dem römischen Bischoff zu , diese
Großmuth zu beweisen . Robert hatte kein Land
weggenommen , das dem ersten Finder gehörte;
von dem griechischen , oder wenn man will , von
dem deutschen Reich waren die Provinzen abgeris¬
sen , welche er sich mit dem Schwerdt zugeeignet
hatte. Aber von jeher haben die NachfolgerPetri
in der Verwirrung geärntct . Die Lehensverbin-

chung der Norrmanner mit dem römischen Hofe,
war für sie selbst und für diesen das vortheilhaste -
ste Ereignis' . Die Ungerechtigkeit ihrer Eroberun¬
gen bedeckte jetzt der Mantel der Kirche ; die
schwache kaum fühlbare Abhängigkeit von dem
apostolischen Stuhl entzog sie dem ungleich drük-
kenderen Joche der deutschen Kaiser , und der

'Pabst hatte seine furchtbarsten Feinde in treue
Stützen seines Stuhls verwandelt .

In Sicilien theilten sich noch immer Sara -
cenen und Griechen, aber bald fieng diese reiche
Insel an, die Vergrößerungsbegierde der Norr-
männischen Eroberer zu reitzen. Auch mit dieser
beschenkte der Pabst seine neuen Clienten, dem es
bekanntlich nichts kostete, die Erdkugel mit neuen
Meridianen zu durchschneiden und noch unentdeckte
Welten auszutheilen. Mit der Fahne , welche
der heilige Vater geweihet hatte, setzten die Söh¬

ne
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^ ne ^ ancreds Guisc ard und Roger in - Sicilien

über/ und unterwarfen sich in kurzer Zeit die gan-
^ ze Insel . Mit Vorbehalt ihrer Religion und Ge¬
lle ; si-hc huldigten Griechen und Araber der norrmän -
l>v» nischen Herrschaft , und die neue Eroberung wurde

Sch Rogern und seinen Nachkommen überlasten. Auf
M die Unterwerfung Siciliens folgte bald die Weg-
Pkki nähme von Benevcnt und Salerno , und die
Äin, Vertreibung des in der letzten Stadt regierenden
W/ Fürstenhauses , welches aber den kurzen Frieden
ch< mit der römischen Kirche unterbricht, und zwischen
M Robert Guiscard und dem Pabst einen heftigen

dir Streit en zündet . Gregor der Siebente , der Ge-
dm walttyatigste aller Päbste, kann einige Norrmän-
O nische Edelleute , Vasallen und Nachbarn seines

i« Stuhls weder in Furcht setzen , noch bezwingen .
>W Sie trotzen seinem Bannfluch, dessen fürchterliche

Wirkungen einen heldenmüthigen und mächtigen
Kaiser zu Boden schlagen, und eben der herausfo -
derndeErotz, wodurch dieser Pabst die Zahl sei¬
ner Feinde vergrößert und ihre Erbitterung unver¬
söhnlich macht, macht ihm einen Freund in der
Nähe desto wichtiger. Um Kaisern und Königen
zu trotzen, muß er einem glücklichen Abentheurer in
Apulien schmeicheln. Bald bedarf er in

^
Nom

selbst feines rettenden Arms. In der Engelsburg
von Römern und Deutschen belagert, ruft er den
Herzog von Apulien zu seinem Beystand herbe »,

der
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der auch wirklich an der Spitze norrmannischer,
griechischer und arabischer Vasallen das Haupt
der lateinischen Christenheit frey macht. Gedrückt '
von dem Hasse seines ganzen Jahrhunderts , dessen
Frieden seine Herrschsucht zerstörte, folgt eben die¬
ser Pabft seinen Errettern nach Neapel, und stirbt
zu Salerno unter dem Schutz von Hautcvilles
Söhnen.

Derselbe Norrmännische Fürst , Robert
Guiscard / der sich in Italien und Sicilien so ge¬
fürchtet machte , war das Schrecken der Griechen,
die er in Dalmatien und Makedonien angriff und
selbst in der Nähe ihrer Kaiserstadt ängstigte . Die
griechische Ohnmacht rief gegen ihn die Waffen
und Flotten der Republik Venedig zu Hülfe, die
durch die wissendsten Fortschritte dieser neuen- ita¬
lienischen Macht in ihren Träumen von Oberherr¬
schaft des adriatischen Meers fürchterlich aufge¬
schreckt worden . Auf der Insel Cephalenia setzte
endlich, früher als sein Ehrgeitz , der Tod seinen
Eroberungsplanen eine Grenze. Seine ansehn¬
lichen Besitzungen in Griechenland , lauter Erwer¬
bungen seines Degens , erbte sein Sohn Bohe -
mund, Fürst von Tarent, der ihm an Tapferkeit
nicht nachstand, und ihn an Ehrsucht noch über¬
traf. Er war es , der den Thron der Komncner
in Griechenland erschütterte , den Fanatismus der

Kreutz -
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Kreutzfahrer den Entwürfen einer kalten Ver -
grvßcrungsbegierde listig dienen ließ , in Antiochien
sich ein ansehnliches Färstenthum errang , und
allein von dem frommen Wahnsinne frey war,
der die Fürsten des Kreuhheers erhitzte. Die grie¬
chische Prinzessin Anna Comnena schildert uns
Vater und Sohn als gewissenlose Banditen , de¬
ren ganze Tugend ihr Degen war ; aber Robert
und Bohemund waren die fürchterlichsten Fein¬
de ihres Hauses , ihr Zeugniß reichte also nicht hin ,
dlefe Männer zu verdammen. Eben diese Prin¬
zessin kann es dem Robert nicht vergeben, daß er,
ein bloßer Edelmann und Glücksritter , Vermessen-
heit genug besessen , seine Wünsche bis zu einer
Vcrwandtschaftsverbindung mit dem regierenden
Kaiserhause in Constantinopel zu erheben . Im¬
mer bleibt es eine merkwürdige Erscheinung in der
Geschichte , wie die Söhne eines unbegüterten
Edelmanns in einer Provinz Frankreichs auf gut
Glück aus ihrer Heimat auswandern, und, durch
nkchts als ihren Degen unterstützt, ein Königreich
zusammenrauben, Kaisern und Pabsten, zugleich
mit ihrem Arme und ihrem Verstände, widerste¬
hen , und noch Kraft genug übrig haben, auswär¬
tige Throne zu erschüttern .

Ein andrer Sohn Roberts , mit Nahmen
Roger, war ihm in seinen calabrischen und apuli-

schen



XLvi Universalhiftorische Uebersicht rc.
schen Besitzungen gefolgt ; aber schon vierzig Jahre
nach Roberts Tode erlosch sein Geschlecht . Die
Norrmännischen Staaten auf dem festen Lande
wurden nunmehr von der Nachkommenschaft sei¬
nes Bruders in Besitz genommen , welche in Si -
cilien blühte . Roger , Graf von Sicilien , nicht
weniger tapfer als Guiscard , aber eben so gutthä -
tig und milde , als dieser grausam und eigennützig
war , hatte den Ruhm , seinen Nachkommen ein
glorreiches Recht zu erfechten . Zu einer Zeit , wo
die Anmaßungen der Päbste alle weltliche Gewalt
zu verschlingen drohten , wo sie den Kaisern in
Deutschland das Recht der Investituren entrissen,
und die Kirche von dem Staat gewaltsam abge¬
trennt hatten , behauptete ein Norrmännischer
Edelmann in Stritten ein Regal , welches Kaiser
hatten aufgeben müssen. Graf Roger drang dem
römischen Stuhle für sich und seine Nachfolger
in Sicilien die Bewilligung ab , auf seiner Insel
die höchste Gewalt in geistlichen Dingen auszu -
üben . Der Pabst war im Gedränge ; um lM
deutschen Kaisern zu widerstehen , konnte er die
Freundschaft der Norrmänner nicht entbehren .
Er erwählte also den staatsklugen Ausweg , sich
durch Nachgiebigkeit einen Nachbar zu verpflich¬
ten , welchen zu reihen allzugefahrlich war . Um
aber zu verhindern , daß dieses zugestandne Recht
ja nicht mit den übrigen Regalien vermengt wür¬

de,
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de,

'
um den Genuß desselben im Lichte einer pabst-

lichen Vergünstigung zu zeigen , erklärte der Pabst
den sicilianischen Fürsten zu seinem Legaten oder
geistlichen Gewalthaberauf der Insel Si -
cilien. Rogers Nachfolger fuhren fort, dieses
wuchtige Recht unrer dem Nahmen gebohrener l Le¬
gaten des römischen Stuhls auszuüben, welches
unrer dem Nahmen der Sicili an isch en Mo¬
narchie von allen nachherigen Regenten dieser In¬
sel behauptet ward.

Roger der Zweyte , der Sohn des vor¬
hergehenden war es , der die ansehnlichen Staaten
Apulien und Calabricn seiner Grafschaft Sicilien
einverleibte, und sich dadurch im Besitz einer
Macht erblickte, die ihm Kühnheit genug einfioßte ,
sich in Palermo die königliche Krone aufzusetzen.
Dazu war weiter nichts nothig, als sein eigener
Entschluß und eine hinlängliche Macht, ihn gegen
jeden Widerspruch zu behaupten . Aber derselbe
siaatskluge Aberglaube , der seinen Vater und
Oheim geneigt gemacht hatte , die Anmaßung
fremder Länder durch den Nahmen einer päbst-
lichen Schenkung zu heiligen , bewog auch den
Neffen und Sohn, seiner angemaßtey Würde
durch eben diese heiligende Hand die letzte Sank,
tion zu verschaffen . Die Trennung , welche da,
mals in der Kirche ausgebrochen war, begünstigte

Rogers
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Rogers Absichten . , Er verpflichtete sich den Pabst
Anaelet , indem er die Rechtmäßigkeit seiner Wahl
anerkannte und mit seinem Degen zu behaupten
bereit mar . Für diese Gefälligkeit bestätigte ihn
der dankbare Prälat die königliche Würde und
erth ilte ihm die Belehnung über Kapua und Nea¬
pel , die letzten griechischen Lehen auf italienischem
Boden , welche Roger Anstalten machte , zu seinem
Reich zu schlagen . Aber er konnte sich den Einen
Pabst nicht verpflichten , ohne sich in dem andern
einen unversöhnlichen Feind zu erwecken. Auf
seinem Haupte versammelt sich also jetzt der Segen
des Einen Pabstes und der Fluch des andern ;
welcher von beyden Früchte tragen sollte — be¬
ruhte wahrscheinlich auf der Güte seines Degens .
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Der neue König von Sicilien hatte auch sei, kl
ne ganze Klugheit und Tätigkeit nöthig , um dem sl«
Sturm zu begegnen , der sich in den Abend- und
Morgenländern wider ihn zusammenzog . Nicht
weniger als vier feindliche Machte , unter denen
einzeln genommen keine zu verachten war , hatten
sich zu seinem Untergang vereinigt - Die Repu¬
blik Venedig , welche schon ehmals wider Robert
E -uiscard Flotten in See geschickt und geholfen
halte , die Griechischen Staaten gegen diesen
Eroberer zu vertheidigen, waffnete sich aufs neue
gegen seinen .Neffen , dessen furchtbare Seemacht .
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ihr die Oberherrschaft auf dem adriatischen Busen
streitig zu machen drohte . Roger hatte diese kauf¬
männische Macht an ihrer empfindlichsten Seite
angegriffen , da er ihr eine große Geldsumme an
Maaren wegnehmen ließ. Der griechische Kaiser
Kalojohann es hatte den Verlust so vieler
Staaten in Griechenland und Italien und noch die
neuerliche Wegnahme von Neapel und Kapua an
ihm zu rachen . Beyde Hofe von Constantinvpel
und Venedig schickten nach Merseburg Abgeordnete
an Kaiser Lothar , dem verhaßten Räuber ihrer
Staaten einen neuen Feind in dem Oberhaupt des
deutschen Reichs zu erwecken. PabstJnnocentius ,
an kriegrischer Macht zwar der schwächste unter
allen Gegnern Rogers , war einer der furchtbar¬
sten durch die Geschäfftigkekt seines Hasses und
durch die Waffen der Kirche , die ihm zu Gebote
standen . Man überredete dem Kaiser Lothar , daß
das Norrmännische Reich im untern Italien und
die Anmaßung der sicilianischenKönigswürde durch
Roger mit der obersten Gerichtsbarkeit der Kaiser
über diese Länder unverträglich seyen , und daß es
dem Nachfolger der Ottonen gebühre , der Ver¬
minderung des Reichs sich entgegen zu sehen.

So wurde Lothar veranlaßt , einen zweyten
Marsch über die Alpen zu thun , und gegen König

Denkwürdige , ui . d Roger
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Roger von Sicilien einen Feldzug zu unterneh¬
men . Seine Armee war jetzt zahlreicher , die

Bküthe des deutschen Adels war mit ihm , und die

Tapferkest der Hohenstaufen kämpfte für seine
Sache . Die lombardischen Städte , von jeher ge¬
wohnt , ihre Unterwürfigkeit nach der Stärke der

Kriegsheere abzuwagen , mit welchen sich die Kaiser
in Italien zeigten , huldigten seiner unwidersteh¬
lichen Macht , und ohne Widerstand öffnete ihm
die Stadt Mayland ihre Thore . Er hielt einen
Reichstag in den ronkalischen Feldern , und zeigte
den Italienern ihren Oberherrn . Darauf theilte
er sein Heer , dessen eine Halste unter der Anfüh¬
rung Herzsg Heinrichs von Bayern in das Tos¬
kanische drang , die andre unter dem persönlichen
Commando des Kaisers , längs der adriatischen
Seeküste , geraden Wegs gegen Apulien anrückte .
Der griechische Hof und die Republik Venedig
hatten Truppen und Geld zu dieser Kriegsrüstung
hergeschvssen. Zugleich ließ die Stadt Pisa , da¬
mals schon eine bedeutende Seemacht , eine kleine
Flotte dieser Landarmee folgen , die feindlichen
Seeplätze anzugreifen .

Jetzt schien es um die Normannische Macht
in Italien gethan , und nicht ohne Theilnehmung
sieht man das Gebäude , an welchem die Tapfer¬

keit 5



Universalhistorische Übersicht Le. Ql
keit so vieler Helden gearbeitet, -welches das Glück
selbst so sichtbar in Schutz genommen hatte , sich
zu seinem Untergang neigen. Glorreiche Erfolge
krönen den ersten Anfang Lothars . Kapua und
Benevent müssen sich ergeben. Die apuilschen
Städte Trank und Barl werden erobert ; die Pi-
saner bringen Amalphi , Lothar selbst die Stadt
Salerno zur Uebergabe. Eine Säule der Norr-
männischen Macht stürzt nach der ändern, und,
von dem festen Lande Italiens vertrieben, bleibt
dem neuen Könige nichts übrig , als in seinem Erb¬
reich Sicilicn eine letzte Zuflucht zu suchen.

Aber es war das Schicksal von Tarmeds
Geschlecht , daß die Kirche mit und ohne ihren
Millen für sie arbeiten sollte. Kaum war Sa¬
lerno erobert, so nimmt Jnnocentius diese Stadt
als ein pabstliches Lehen in Anspruch , und ein leb¬
hafter Zank entspinnt sich darüber zwischen diesem
Padst und dem Kaiser . Ein ähnlicher Streit
wird über Apulien rege , über welche Provinz man
übereingekommen war , einen Herzog zu setzen,
Lessen Belehnung als das Zeichen der obersten
Hoheit , Jnnocentius gleichfalls dem Kaiser Lothar
streitig macht. Um einen drcyßigtagigen verderb¬
lichen Streit zu beendigen , vereinigt man sich end¬
lich in der sonderbaren Auskunft , daß beyde, Kai-

L - ser
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ser und Pabst , bey dem Belehnungsakt dieses
Herzogs berechtigt seyn sollten , zu gleicher Zeit
die Hand an die Fahne zu legen , die dem Va¬
sallen bey der Huldigungsfeyerlichkeit von dem Le¬
hensherrn übergeben ward.

Wahrend dieses Zwiespalts ruhte der Krieg
Zögen Roger, oder ward wenigstens sehr läßig ge¬
führt, und dieser wachsame thätkge Fürst gewann
Zeit, sich zu erhöhten . Die Pisancr, unzufrieden
mit dem Pabst und den Deutschen , führten ihre
Flotte zurück ; die Dienstzeit der Deutschen war
zu Ende, ihr Geld verschwendet, und der feindseli¬
ge Einfluß des neapolitanischen Himmels fieng an,
die gewohnte Verheerung in ihrem Lager anzurich¬
ten . Ihre immer lauter werdende Ungeduld rief
den Kaiser aus den Armen des Siegs. Schnel¬
ler noch als sie gewonnen worden , giengcn die
meisten der gemachten Eroberungen nach seiner
Entfernung verloren. Noch in Bononien mußte
Lothar die niederschlagende Nachricht hören, daß
Salerno sich an den Feind ergeben, daß Kapua
erobert, und der Herzog von Neapel selbst zu den
Norrmännern übergetreten sey . Nur Apulien
wurde durch seinen neuen Herzog mit Hülfe eines
zurückgebliebenen deutschen Corps standhaft be¬
hauptet , und der Verlust dieser Provinz war der

Preis,
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Preis / um weichen Roger seine übrigen Länder

gerettet sah.
Nachdem der Norrmännische Pabst Ana -

kl et gestorben , und Innocentius alleiniger Fürst
der Kirche geworden tvar , hielt er im Lateran eine

Kirchenversammlung/ welche alle Dekrete des Ge -

genpabstes für nichtig erklärte/ und seinen Beschu;-

zer Roger abermals mit dem Bannfluch belegte .
Innocentius zog auch, nach dem Beyspiet des Leo ,
in Person gegen den Sicilianischen Fürsten zu Fel¬
de, aber auch er mußte, wie sein Vorgänger , diese
Verwegenheit mit einer gänzlichenNiederlage und
dem Verlust seiner Freyheit bezahlen. Roger
aber suchte als Sieger den Frieden mit der Kirche,
der ihm um so nothiger war , da ihn Venedig und

Konsiantinopel mit einem neuen Angriff bedrohten.
Er erhielt von dem gefangenen Pabfte die Beleh¬

nung über sein Königreich Sicilien , seine beyden
Söhne wurden als Herzoge von Kayua und Apu¬
lien anerkannt . Er selbst sowohl als diese mußten
dem Pabst den Vasalleneid leisten , und sich zu
einem jährlichen Tribut an die römische Kirche ver-

, stehen . Ueber die Ansprüche des deutschen Reichs
an diese Provinzen , um derentwillen doch Jnno -

centius selbst den Kaiser wider Rogern bewaffnet
hatte , wurde bey diesem Vergleiche ein tiefes Still¬

schweigen beobachtet. So wenig konnten die rö-
d z mischen
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mischen Kaiser auf die päbstiiche Redlichkeit zählen,
wenn man ihres Arms nicht benöthigt war ! Ro¬
ger küßte den Pantoffel seines Gefangenen, führte
ihn nach Rom zurück, und Friede war zwischen
den Noümiännern und dem apostolischen Stuhl.
Kaiser Lothar selbst hatte auf der Rückkehr nach
Deutschland im Jahr uz ? Ln einer schlechten
Bauernhütte zwischen dem Lech und dem Inn
fein mühe - und ruhmvolles Leben geendigt .

Unfehlbar war der Plan dieses Kaisers gewe¬
sen , daß ihm sein Tochtermann , Herzog Heinrich
von Bayern und Sachsen , auf dem Kaiserthron
folgen sollte, wozu er wahrscheinlich noch bey sei¬
nen Lebzeiten Aitstalten zu machen gesonnen gewe¬
sen war. Aber ehe er - inen Schritt deßwegen
thun konnte, überraschte ihn der Tod.

Heinrich von Bayern hatte die Fürsten
Deutschlands mit vielem Stolz behandelt , und
war ihnen auf dew italienischen Feldzug sehr gebie¬
terisch begegnet. Auch jetzt, nach Lothars Tode ,

-bemühte er sich nicht sehr um ihre Freundschaft,
und machte sie dadurch nicht geneigt , ihre Mahl
auf ihn zu richten . Ganz anders betrug sich Con¬
rad von Hohenstaufen , der den Zug nach Italien
mit gemacht, und auf demselben die Fürsten, be¬

sonders
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sonders den Erzbischofs von Trier für sich einzuneh -
men gewußt hatte . Außerdem schwebte die kürzlich
festgesetzte Wahlfrey heit des deutschen Reichs
den Fürsten noch zu lebhaft vor Augen , und alles
kam jetzt darauf an , den geringsten Schein einer
Rücksicht auf das Erbrecht bey der Kaiserwahl zu
vermeiden. Heinrichs Verwandtschaft mit Lothar
war also ein Beweggrund mehr, ihn bey der Wahl
zu übergehen. Au diesem allem kam noch dis Furcht
vor seiner überwiegenden Macht, welche, mit der
Kaiserwürde vereinigt, die Freyheit des deutschen
Reichs zu Grund richten konnte.

Jetzt also sah man auf einmal das Staatssy¬
stem der deutschen Fürsten umgeändert . Die wöl¬
fische Familie , welcher Heinrich von Bayern ange¬
hörte, unter der vorigen Regierung erhoben, mußte
jetzt wieder herabgesetzt werden ; und das hohen-
staufische Haus, unter der vorigen Regierung zu¬
rückgesetzt, sollte wieder die Oberhand gewinnen.
Der Erzbischofs von Maynz war eben gestorben,
und die Wahl eines neuen Erzbischoffs sollte der
Wahl des Kaisers billig vorangehen , da der Erz¬
bischofs bey der Kaiserwahl eine Hauptrolle spielte .
Weil aber zu fürchten war, daß das große Ge¬
folge von sächsischen und bayrischen Bischöffen und
weltlichen Vasallen, mit welchen Heinrich auf
den Wahltag würde angezogen kommen , die lieber -

d 4 legen-
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legenheit der Stimmen auf seine Seite neigen
mochte / so eilte man —- wenn es auch eine Unre¬
gelmäßigkeit kosten sollte — vor seiner Ankunft die
Kaiserwahl zu beendigen. Unter der Leitung des
Erzbischoffs von Trier , der dem hohenstaufischen
Haus : vorzüglich hold war, kam diese in Koblenzzu
Stande ( uz ?) , Herzog Conrad ward erwählt,
und empfieng auch sogleich zu Aachen die Krone . So
schnell hatte das Schicksal gewechselt , daß Conrad ,
Len der Pabst unter der vorigen Regierung mit
dem Banne belegte , sich jetzt dem Tochtermann eben
desLothar vorgezogen sah, der für den römischen
Stuhl doch so viel gethan hatte ? Zwar beschwer¬
ten sich Heinrich und alle Fürsten , welche bei¬
der Wahl Conrads nicht zu Rath gezogen wor¬
den, laut über diese Unregelmäßigkeit; aber die all¬
gemeine Furcht vor der Uebermacht des welfischen
Hauses, und der Umstand, daß sich der Pabst für
Conrad erklärt hatte , brachte die Mißvergnügten
zum Schweigen. Heinrich von Bayern, der. die
Reichsinsigmen in Händen hatte, lieferte sie nach
«inem kurzen Widerstand aus.

Conrad sah ein, daß er dabey noch nicht stille
stehen könne . Die Macht des welfischen Hauses
war so hoch gestiegen , daß es eben so gefährliche
Folgen für die Ruhe des Reiches haben mußte,
dieses mächtige HauS zum Feinde zu haben, als die

Erhe-
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Erhebung desselben zur Kaiserwürde für die ständi¬
sche Freyheit gehabt haben würde . Neben einem
Vasallen von dieser Macht konnte kein Kaiser
ruhig regieren, und das Reich war in Gefahr , von
einem bürgerlichen Kriege zerrissen zu werde,: . Man
mußte also die Macht desselben wieder herunter-
sehen, und dieser Plan wurde von Conrad Hl . mit
Standhaftigkeit befolgt. Er lud den Herzog Hein¬
rich nach Augsburg vor, um sich über die Klagen
zu rechtfertigen, die das Reich gegen ihn habe.
Heinrich fand es bedenklich zu erscheinen , und nach
fruchtlosen Unterhandlungen erklärte ihn der Kaiser
aus einem Hvftag zu Würzburg in dieRsichsacht;
auf einem andern zu Goslar wurden ihm seine bey-

'den Herzogtümer Sachsen und Bayern ab¬
gesprochen .

Diese raschen Urtheike wurden von eben so
frischer That begleitet. Bayern verlieh man dem
Nachbar desselben, dem Markgrafen von Oestreich,
Sachsen wurde dem Markgrafen von Branden¬
burg Albrecht, der Bär genannt, übergeben.
Bayern gab Herzog Heinrich auch ohne Wi¬
derstand auf, aber Sachsen hoffte er zu retten. Ein
kriegerischer ihm ergebener Adel stand hier bereit,
für seine Sache zu fechten, und weder Albrecht
von Brandenburg, noch der Kaiser selbst , der ge¬
gen ihn die Waffen ergriff, konnten ihm dieses
Herzogthum entreißen. Schon war er im Begriff,

L 5 auch
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auch Bayern wieder zu erobern, als ihn der Tod
von seinen Unternehmungen abrief, und die Fackel
des Bürgerkriegs in Deutschland verlöschte.
Bayern erhielt nun der Bruder und Nachfolger
des Markgrafen Leopold von Oestreich, Heinrich ,
der sich im Besitz dieses Herzogthums durch eine
Heurathsverbindungmit der Wittwe des verstört
denen Herzogs , einer Tochter Lothars, zu befesti¬
gen glaubte . Dem Sohn des Verstorbenen, der
nachhermnter dem Nahmen Heinrichs des Lö¬
wen berühmt ward, wurde das Herzogthum Sach¬
sen zurückgegeben , wogegen er auf Bayern Ver¬
zicht that . So beruhigte Konrad auf eine Zeit¬
lang die Stürme, welche Deutschlands Ruhe ge¬
stört hatten , und noch gefährlicher zu stören droh-

' ten — um in einem thörichten Zug nach Jerusalem
der herrschenden Schwachheit seines Jahrhunderts
einen verderblichen Tribut zu bezahlen .

(Die Fortsetzung im vierten Bande.)

Denk-
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